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ßer , gemeiner Alaun übrig bleibt . Der neapolitaniſche Alaun

unterſcheidet ſich von jenem durch einen völlig eiſenfreien und auch

farbloſen Zuſtand , wird auf verſchiedene Weiſe gewonnen , iſt folg⸗
lich von abweichender Qualität und kommt im Handel nur ſelten

vor . Der gemeine Alaun unterſcheidet ſich nach den verſchiedenen

Ländern , wo er fabricirt wird , und kommt jenen beiden Arten , in

der Regel , nicht gleich ; iſt er aber vollkommen rein und nicht mit

fremdartigen Dingen verbunden , ſo iſt er ſich immer gleich . Ein

vollkommen guter Alaun muß aus reinen , durchſcheinenden Kryſtallen

beſtehen , einen herbſüßlichen , zuſammenziehenden Geſchmack beſitzen ,

in 18 — 20 Theilen kaltem Waſſer vollkommen lösbar ſein , ohne

einen gelben Satz fallen zu laſſen und hinzugetröpfelte Gallustinktur

darf keine violette oder ſchwarze Farbe darin veranlaſſen , ſonſt iſt der⸗

ſelbe mit Eiſenvitriol verunreinigt und für die Anwendung in den

Künſten und Manufakturen unbrauchbar .

In der Feuerwerkerei wendet man den Alaun zur Erzeugung
blauer und violetter Flammen an , auch miſcht man ihn , als ein

gährungshemmendes Mittel , dem Kleiſter bei , womit man die Hül⸗

ſen für die Feuerwerksſätze verfertigt .

3 ) Alkohol ( KAlcohol abhsolutus ) . — Mit dieſem

Worte bezeichnet man den reinſten , reſpektive waſſerfreieſten , Theil

des Weingeiſtes (ſ . dieſen Artikel ) . Er ſtellt eine weiße , waſſerhelle ,

leichte , flüchtige , angenehm und ſehr feurig ſchmeckende , leicht ent⸗

zündliche Flüſſigkeit dar , welche mit wenig leuchtender , bläulicher

Flamme brennt , die durch , in demſelben aufgelöſte Borarſäme, oder

Kupferſalze grün , durch Chlorſtrontium roth , Cblorkalcium orange ,

Chlorbarium gelb gefärbt wird .

In der Feuerwerkerei bedient man ſich des Alkohols meiſt als

Anfeuchtungsmittel .

4 ) Ambra AÜmbra grisea ) . — Eine ( meiſtens )

ſchwarz - oder aſchgraue , innerlich mit weißen , gelben , braunen oder

ſchwarzen Streifen durchzogene , durchſichtige , glanzloſe , weiche , an

Schmelzbarkeit dem Wachſe ähnliche , ſehr wohlriechende Subſtanz ,

die keinen Geſchmack hat , und beim Kauen wie Maſtix an den

Zähnen kleben bleibt . Reiner Ambra ſchwimmt auf kaltem Waſſer ,

zerfließt in Oel auf warmem , entzündet ſich am Flammenfeuer ſehr

leicht , und verbrennt ohne Rückſtand ; äußerlich hat er das Anſeher



matt und feinkörnig .

weil er zähe iſt ;

eines Harzes ; er läßt ſich nur bis auf einen gewiſſen Grad , nie

aber zu Pulver , reiben , auf dem Bruche iſt er

Er kommt ſelten in großen Stücken vor ; die meiſten wiegen
noch unter 1 Loth ; doch hat man auch einige von mehreren Pfun⸗

den aufgefiſcht .

Es ſcheint , als habe man noch nirgends anderswo , als im

Meere grauen Ambra gefunden .

Waſſer ; doch liegt er auch zum

wie der Bernſtein , aufgefiſcht .

Er ſchwimmt gewöhnlich auf dem

Theil auf dem Grunde , und wird ,

Am häufigſten findet er ſich in

Oſtindien bei den moluckiſchen und maldiviſchen Inſeln ; auch an

den Küſten von Afrika , inſonderheit bei der Inſel Madagaskar . In

Amerika giebt es Ambra an den Küſten von Guiana , Neuſpanien
U. ſ . w .

aufgeſiſcht hat , wird wenigſtens verſichert .
kränkliche Kaſchelotte gefangen , in deren Eingeweide grauer Ambra lag .

Außer dem aſchgrauen findet man hie und da , insbeſondere bei

den nikobariſchen Inſeln , auch eine ſchwarze und rahmgelbe Abart .

Sonſt hat man noch eine gefleckte Sorte .

Kaum ſcheint es noch ein Produkt zu geben , bei deſſen Her⸗

vorbringung die Natur verborgener zu Werke ginge , als beim Am⸗

bra . Seit Jahrhunderten kennt und ſchätzt man ihn , und ſchon die

Alten riethen mancherlei über den Urſprung deſſelben . In den

neuern und neueſten Zeiten hat ſeine Unterſuchung die berühmteſten

Naturforſcher beſchäftigt ; man hat ihn chemiſch zerlegt , an Ort

und Stelle , wo er gefunden wird , Nachforſchungen angeſtellt , und

doch noch immer nicht ſeinen wahren Urſprung enthüllt .

Daß man auch an europäiſchen Küſten einige Stücke

Nicht ſelten hat man

Macquer ſagt , die meiſten Chemiſten rechnen den Ambra zu

den Erdharzen , weil er bei der Unterſuchung alle Eigenſchaften
Durch chemiſche Zerlegung ſcheint man

daraus dieſelben Beſtandtheile erhalten zu haben , die der Bernſtein

giebt , nämlich Pflegma , eine flüchtige Säure , theils flüſſig , theils

*

feſt , Oel und ein wenig kohlenartige Materie .

ieſer Naturprodukte zeigt .

Uebrigens geſteht
Macquer ſelbſt , daß man keinen wirklich gegrabenen grauen
Ambra zu kennen ſcheine .

Einige Naturforſcher halten den Ambra für eine animaliſche
Subſtanz . Sie ſtützen ihre Meinung auf den ſchon angeführten
Umſtand , daß man Ambra in den Gedärmen kränklicher Kaſchelott⸗
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walfiſche findet . Sie glauben zum Theil , daß er ein Exkrement

dieſer Thiere wäre , wenn ſie Tintenfiſche gefreſſen hätten . Es iſt

aber wahrſcheinlicher , daß die Kaſchelotte den im Meere ſchwim —

menden Ambra verſchlucken ; denn auch andere Fiſche und Vögel

verſchlingen ihn . Daß dieß gegründet ſei , wird daraus wahrſchein —

lich , weil man zuweilen Muſchelſchalen , Inſekten , Fiſchgräten ,

Schnäbel von Vögeln , Steine und dergleichen mit dem Ambra ver⸗

miſcht findet . Dieß alles ſind nämlich unverdauete Reſte des Fra⸗

ßes , die ſich im Magen des Kaſchelotts mit dem durch die innere

Wärme erweichten Ambra vereinigten .
Es hat auch nicht an Naturforſchern gefehlt , welche den Ambra

für ein vegetabiliſches harzähnliches Produkt gehalten haben . Rou⸗

elle fand auf Guiana einen Baum , der daſelbſt „ Kuma “ heißt ,

und einen milchweißen Saft aufſchwitzt , der ſich an der Sonne zu einem

Harz verdickt , und dann im Weſentlichen dem grauen Ambra gleicht .

Nicht nur des angenehmen Geruches , ſondern auch der Selten⸗

heit wegen , iſt der Ambran ſehr theuer . Er wird durch die Hollän⸗

der , Engländer und Portugieſen nach Europa gebracht und nach

Unzen verhandelt . Sonſt galt eine Unze 30 bis 40 Gulden ; jetzt

iſt er aber nicht mehr ſo theuer , und der beſte wird etwa mit 24 ,

der ſchlechteſte mit 12 Gulden bezahlt . Betrügeriſche Kaufleute ver⸗

fälſchen ihn häufig mit Zibeth , und machen ihn wohl gar aus

allerlei Materien künſtlich nach . Sachverſtändige entdecken jedoch

den Betrug leicht .

Man braucht den Ambra zum Parfümiren , unter andern auch

zu dem feinerer Feuerwersſätze .

5 ) Schwefelſaures Ammoniak ( Kmmonium sul -

pbhuricum ) . — Eine in die Klaſſe der Salze gehörige Sub⸗

ſtanz , welche hin und wieder ſchon natürlich gebildet in den Laven

und Auswürflingen des Veſuv ' s und Aetna ' s , meiſt mit Salmiak

und Eiſenoryd gemengt , vorkommt ; beſonders aber im Großen be⸗

hufs zur Darſtellung des Salmiaks , durch Neutraliſiren der bei der

trockenen Deſtillation thieriſcher Körper erhaltenen Flüſſigkeit mit

verdünnter Schwefelſäure , Behandeln mit Kohle , Filtriren - und

Kryſtalliſirenlaſſen dargeſtellt wird . Dieſelbe erſcheint im unreinen

Zuſtande farblos , bildet waſſerhelle , gerade , rhombiſche Säulen ,

ſchmeckt ſcharf , ſalzigbitter , iſt in 2 Theilen kaltem und 1 Theil ko⸗

chendem Waſſer auflöslich , in Alkohol dagegen unlöslich , läßt ſich ,
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